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1. Gegenströmungen. (Nachdruck acvSc
(cf) danke Ihnen, meine Herren! Jetzt bin ich vollständig
eingeweiht. Die übersichtliche Art Ihrer Darlegungen
ermöglichte mir einen genauen Überblick des gesancken
Besitzstandes meines väterlichen Erbes. Rur dadurch
ist es mir möglich, einen durchgreifenden Entschluß ja

affen, wie ihn die derzeitige Vermögenslage von mir verlangt."
Der junge Reichsgraf Waldemar von Hohen-Arnstein machte

me kleine' Pause. "Die Blicke der Sachwalter seines Erbes
ingen mit größter Spannung
n seinen Lippen.

Langsam, als sei er sich der
hwerniicgendeu Bedeutung sei-
er Worte bewußt, fuhr er fort:

„Die Erträgnisse der Majo-
atsgüter meines Hauses sind
isher in ungebührlich starker
Seife angegriffen worden. Das
arf hinsSrt nicht nrehr der Fall
in. Ich tverde mich bemühen,
ie Ausgaben ans eine erträg-
che Summe zu beschränken. Um
ieses wirksam durchführen zri
innen, bin ich entschlossen, den
dienst zu quittieren und mich
ier von Schloß Hohen-Arnstein
us der Ordnung meiner Fincm-
en, so spie der Hebung meiner
nykilnfte zu widmen."

„Den Dienst quittieren", das
Dort schlug ei,r.

Beide Herren, der alte, tveiß-
aarige Justizrat Korber r>nd
ientmeister Diepenbrock ver¬
kochten ihre Überraschung nicht
äuz zu verbergen. Dem Gra-
m entging dies nicht.
! „Es mag Ihnen vielleicht be-
kemdlich erscheinen, daß ich den,
stlntcu Rock in so jungen Jahren
1salet sage, aber mir erscheint
lese Maßregel als unumgäng-
ch uotivendig. Durch die voll-
ändige Abwesenheit der Mag¬
gien unseres Hauses von den
stammgütern sind riesige Snm-
len infolge der doppelten Hau---
altungen verausgabt worden,
oas Sie, verehrter Herr Rent-
leister, mir von dem Stande
er Güter berichteten, erleichtert
>r den Übertritt ins Zivil, denn ich scheide nur ungern aus
m Kreise meiner Kameraden. Aber es muß sein. Unsere Fi-
uzen müssen auf einen ganz andern Stand gebracht werden.

Kaiser Franz Joseph von Lsie,reich st. (Mit Text.)

Freilich, aus Ihre ircue Mitarbeit kann ich bei dem mir bevor¬
stehenden Werk nicht verzichten. Hoffen wir, daß die Zeit uni

tut’ii im oes cfrasUllieu .yauie *>, v
"dienen ich schon seit meiner Jugend die Ehre habe. Wn
wollen nicht vom Vergangenen reden — aber , seien Euer Er¬
laucht versichert, der Segen tvird nicht ausbleiben, tvenn endlich
diese riesenhaften Ausgabe» für Reisen, Krmstschätze unb ans-
wärtige Häuser unterbleibe!!. Wir »varen Ihnen Offenheit schul¬
dig und haben getan, was unseres Amtes tvar, wenn wir dabei
hie unb da ans Mißftünde hindeuten mußten , so bitte ich, cs

uns nicht als Pietätlosigkeit gegen
nufere Herrschaft anzurechnen.
Dem Erben waren wir vollste
Aufrichtigkeit schuldig, die Direk¬
tive für die Zukunft steht be>
Euer Durchlaucht!"

Graf Waldemar reichte dein
Alten, der lebhafter als sonst seine
Art war, geredet hatte, die Hand.

, „Lassen wir das Vergange¬
ne , — die Zukunft möge »nc
Früchte bringen, wenn tvir ver¬eint darum bemüht sind."

Auch der Rentmeister erhob
sich. „Daran soll es nicht fehlen,
Erlaucht! Ich freue mich, wenn
wir nicht nur Geld ans den Gü¬
tern herausernten, sondern auch
einmal etwas hinein stecken kön¬
nen, es tut wahrlich not."

„Soll geschehen, lieber Die-
ptziibrock, tvenn wir gehörig da¬
rüber beraten haben."

über -die wettergebräunten
Wangen des Rentmeisters liefe,-
ein paar Freudentränen . Er sah
in eine glänzende Zukunft.

Der schlechte Zustand, in dem
sich die Güter des reichsgräflichen
Hauses befanden, warsein ständi¬
ger Ärger. Da. sollte nrit einem
Schlage anders — besser werde».

Sein Händedruck siet dem¬
gemäß etwas schwerwiegend ans.

Graf Waldemars klangvolle
(Stimme tönte wieder durch daö
hohe, tveite Gemach,welches dem
verstorbenen Grafen Eberhard al:
Arbeitszimmergedient hatte.

„Meine Herren, mir verbleibt
nur noch die angenehme Pflicht,
Ihne », den wackern Stützen un¬

seres Hauses, für die getreue Erfüllung Ihrer schweren Pflichü-
meinen herzliche» Dank auszusprechen, zugleich aber auch die bitte
daran zu knüpfen, auch in der Zukunft mir zur - ecke zu stehen.



Beide Herren verbeugten sich erfreut . Lolche Sprache tunten
sie an dieser Stätte nicht gewännt.

„Ich tat meine Pflicht nach bestem Willen und werde darin
auch fernerhin keine Änderung eintreten lassen", entgegnete der
Justizrat . Auch der Rentmeister fügte einige Worte hinzu. „Er¬
laucht können gewiß fem, daß es mir eine rechte Freude |etn nurd,
weiterhin zum Besten des gräflichen Harises zu wirken!"

„Das Wort soll gelten. Und nun darf ich die Herren wohl
nicht länger in Anspruch nehmen."

Das war eine Verabschiedung in höflichster Form.
Die Herren nahmen ihre Mappen und gleich darauf befand sich

Graf Waldemar allein. Er trat an aas Fenster und sah in den
Park hinunter , dem keine allzugroße Pflege zuteil geworden.

Schloß Hoyen-Arnstein war der Stammsitz der ehemaligen
souveränen Reichsgrasen. Ein etwas dufteres, burgartiges Schloß
auf einein waldigen Bergkegel.

Ani nördlichen Fuße desselben lag das Städtchen Arnstein,
Waldemar konnte in die schmalen Straßen und Gäßchen der ein¬
stigen gräflichen Residenz binabblickcn.

Ein Seufzer yvb feine breite Brust, leise strich er mit der Hand
über den Ärmel seines blauen Kollets init den karmoijinroten
Aufschlägen. „Ade, du lustige Lenti,antszeit , fröhliche Neiter-
jugend, jetzt tritt des Lebens Ernst an mich heran ."

Graf Waldemar war emer der hübschesten und zugleich be¬
liebtesten Erscheinungen im Offizierkorps des Kürassierregiments.
Sein gebräuntes Gesicht zeigte sehr smnpathische Züge. Ein
blonder Schnurrbart zierte es mnd die tiefblauen Augen, welche
jetzi so ernst sahen, konnten auch lustig blitzen.

Vor einein Vierteljahr hatte man seine» Vater in der Erbgrnft
beigesetzt und nun hatte er als Haupl dop Familie über das Wogt
iiiid Wehe des Hauses zu bestimmen. Die Finanzen befanden sich
in höchst klägliclicm Zustande. Teure Reifen und ein großartiges
Auftreten seines Vaters und Großvaters waren die Ursachen des
pekuniären Rückganges.

Außer dem Schloß unterhielt sein Vater noch mehrere Häuser
in verschiedenen Residenzstädten, was ein Heidengeld kostete.
Waldemar sah nach Einsichtnahme der Bücher, daß nur ein ener¬
gisches Halt hier dem sicheren Ruin Vorbeugen konnte. Er war
stolz gewe,en auf den Reichtum seines Hauses und mußte nun
die bittere Erfahrung machen, daß dieser Glanz nur Schein war.

Manchen andern hätte diese unangenehme Überraschung
vielleicht bedrückt, Waldemar ivar aber eine energische Natnr , er
setzte seinen Ehrgeiz darein , aus deni Schein die Wirklichkeit er¬
stehen zu lasseii. Das Erbe seines Geschlechts sollte in alter Macht¬
fülle erblühen unter seiner Leitung. Noch ivar es liicht zu spät.
Die unnützen, auswärtigen Besitzungen, welche nur Unsummen
kosteten, ohne einen Nutzen zu gewähren , würde er abstoßen.

Eine Gelegenheit hierzu mürbe sich leicht finden.
Was sollte er auch mit all diesen Wohnstätten anfangen?

Wenn er erst verheiratet war , erhielt er fa noch ein schönes Besitz-
tuni — die „Seebnrg ".

Dabei mußte er an Marga von Seebnrg denke». Ein heiterer
Ausdruck vertrieb die ernsten Linien von seinem Antlitz.

Seine Marga , — was mochte sie wohl zu seinen Zukunfts-
pläneii sagen? Gewiß würde sie jubeln, denn dann hatte sie den
Verlobten doch jetzt schoir in ihrer Nähe.

Dort draußen in der fruchtbaren Aue glitzerte ein Wasser¬
spiegel, das war der Burgsee. Seine blauen Fluten umspielten
die alten Steinmauern der trotzigen Seeburg.

Einst in aUersgraner Vorzeit war cs eine gräfliche Feste ge¬
wesen, doch die Herren von Seeburg hatten ihren Vorteil besser
zu wahren vcrstairden als die stolzen Grasen . Heute waren die
Secbnrger das reichste Geschlecht in der Landschaft.

Daran dachte Graf Waldeniar nicht. Er liebte Marga so wie
sie war , daß sie nebenbei auch die beste Partie darbot , kam ihm
nicht zum Bewußtsein.

Seine Gedanken eilten leichtbeschwingt in die Zukunft . Gol¬
dene Träume nmgaukelten ihn. Wenn nur erst die Trauerzeit
um wäre , — dann , st dann wurde die lebhafte , strahlende
Marga Frau Gräfin.

Ein leichtes Rollen drang mit der weichen Sommerluft in
den Raum . Hastig öffnete Waldemar den Flügel ganz und leb.rte
sich hinaus . So vermochte er die Zufahrt zum Torturm ins Auge
zu fassen. Ein Leuchten glitt über seine Züge . Eilfertig zog er
sich zurück und ging mit schnellen, federnden Schritten hinab.

Als er eben unter das Portal trat , bielt ein zierliches Breack
an der Freitreppe . 'Tie Lenkcrin des Gespannes senkte grüßend
die Peitsche. Aus ihre» Augen glitt ein Strahl von Frohsinn
und Liebe zu ihm herüber.

„Marga !" Mit etwas ungrüflichen Sprüngen eilte er die
Stufen hinunter . Ein Diener nahm ihr die Zügel ab und Graf
Waldemar hals ihr vom Führersitz, wobei er nicht nnterlaisen
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konnte, die schlanke, in leichten, weißen Mull gehüllte Gest
leicht an seine Brust zu drücken, ehe er seiner Braut , dem Fn
lein von Seeburg , die Hand küßte. J e <

Die beiden waren so im gegenseitigen Anschauen versunk
daß sie das mehrfache, diskrete Räuspern einer alten , in buit :mt
Seide gekleideten Dame nicht vernahmen . ! ®

„Wollen nun Euer Erlaucht gefälligst ein wenig die Himm« ua
leiter herabfteigeu zur Alltäglichkeit, so wird es mich freu , »
Anderseits kann ich ja auch schließlich ohne Ihre Beihilfe i lt'j
meinem erhabenen Postament hinab klettern."

Waldemar imd Marga fuhren auseinander.
„O, bitte tauseird mal um Verzeihung, Gnädigste !"
„Gott , das Tontchen !"
Der Gras reichte der Danie die Hand und half ihr sorqsi

voir dem allerdings etwas hoben Sitz. Jetzt stand Dorette , A
ronin von Segernhall , vor dem Paar und blinzelte aus inunteri
Augen den Grafen lustig an.

„So , da haben Sie uns, Erlaucht ! Jung Büit hat nicht
noch Ruh ! Was will ich alte Frau dagegen tun . Ich vertrag
meinen schwachen Leib diesem hochrädrigen Vehikel au imd da
nieinem Schöpfer, daß ich heil hier angekvinmen bin. Man solj
nämlich verliebten Personen nienials ein Lenkeramt anvertraue

„Aber Tantchen, die braven Ostpreußen ivissen den Weg allei^
„Stimmt , denn sie ließen sich durch deine saloppe Zü^

führung nicht abhalten , den richtigen Weg einzuhalten ."
Waldemar bot artig der alteir Dame den Arm.
„Darf ich die Damen in das Schloß bitten ? Seine Hals

stehen bereit zum Empfang solch lieber Gäste." L
Das war keine Phrase, man sah es ihm an, wie er sich freuT1̂
Während er mit der kleinen Baronin voranschritt, blieb

auf der Freitreppe stehen und sah sich in dem Schloßhos uf
Ihre lichte Gestalt hob sich wirkungsvoll von dem dunklen Hintj ''
grund ab. Die alten düsteren Mauern sahen lange nicht mehrm"
grämlich aus , seit dieses jungfrische Leben zwischen ihnen weil» '

Marga war von mittlerer Größe. Braunes Haar legte sichr^
natürlichen Wellen um eine hohe Stirn . Die braunen Hwelmigp'
blickten jetzt voll verhaltener Sehnsucht in den Park hinunter , t* ro*
sie so liebte, weil in unmittelbarer Nähe der väterlichen Seelut L
kein solch prächtiger Bamnstaud zu finden war . Das kräftig mot» , '•
lierte Kinn der jmigen Braut deutete einen stark ennvlckem^
Eigenwillen an. Um den Mund lagerte ein scharfer Zug , der ich
Zeiten dem Gesicht etwas Hochmütiges gab und lnischön r 1̂]Cilweiche Harmonie der Gesichtsbildung störte. ■ ■ _ | 1

Mit raschen, festen Schritten folgte sie dem Paare . Die Baroi 1
vertrat Mutterstelle an der jungen Erbin , die im vorigen Ja
majorenn geworden war . Margas Vater ruhte ebenfalls sch* !
einige Jahre an der Seite seiner früh verstorbeneit Gemahl "

Dorette von Segernhall liebte ihre Nichte sehr, was von die
in gleichem Maße erwidert wurde. Trotzdem war die alte Dai
von Herzen froh, als Graf Waldemar um die Hand der jung '
Seeburgerin anhielr. Sie erkannte, daß dieser Mann nur 0 «
Weib rmd nicht die Erbin in Marga begehre.

Marga von Seeburg war nicht leicht zu lenken und die Baroi ,
inerkte, daß ihr Einfluß aus die Nichte mit jedem Tage abnah
Da war es gut , wenii die Eigenwillige unter eine feste Hand ka
Und die hatte der junge Graf entschieden.

Marga liebte Waldeniar mit der ganzen Heftigkeit eines i ,L
berührten , tief empfindenden Weibes. , J

Aber ihr lebhafter Geist strebte aus der Enge des Landleb» ?
hinaus in Fernen . Das öde Einerlei der Alltäglichkeit befricdl̂ F
ihren Tatendrang nicht. Sie fühlte einen innerlichen Drang nf \ .
Entfaltung der regen Kräfte, die sic besaß.

Mit einem Won , sie suchte das Leben! riß
Wenn ste erst Gräfin von Hohen-Arnstein war , mußte sich

entscheidende Wendung in ihrem Leben, nach ihrer Meinung , v» ^
ziehen. Dann trat sie mit einem Schlage all den Dingen und tfS
allem den Menschen näher , denen sie jetzt ferir bleiben muj» -

Sie besaß ein künstlerisches Empfindungsvermögen , das a» ä
noch halb unbewußt in ihr gährte . Ein gewisses Talent znm Mod» °c
lieren hatte ihr schon manche frohe Stunde verschafft, über * '
fehlte ihr an dem rechten Anschluß. Als Waldemars Gattin in bt '
Residenz wohnend, wo sein Regiment stand, würde sie Geleg» J
heit haben, sich in die Kunst und ihre Schöpfungen zu vertief» ‘

Graf Waldemar frug die Damen , wo sie einige Erfrischung"
einnehmen möchten.

„Im Gartensalon ist es um diese Nachmittagszeit recht war
wie wäre es, wenn wir uns unter die Linden begeben würde«
Dort iit es schattig und die Luft weht erfrischend über die Terrass?

„Ach ja , bitte !" fiel Marga lebhaft du . Nicht wahr , Tai» ^
Dorette , die Luft dort toirb dir nicht schaden?"

„Nein Kind, das tut sie nicht. Zudem bin ich ja gottlob »» -
nicht eine solch alte , unnütze Frau , daß ich jungen Mensches

' « d,
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|c euch, die Freude au der Natur vergrämcn sollte. In ; Gegen-
til , ich bin sehr dafür ! Also lassen Sie immerhin dort einen
'inen Inibis ; servieren, Erlaucht !"

Graf Waldeinar richtete seine guten Augen mit ernstem Aus-
, nck auf die alte Dame.

tr ,‘, ' „Eine Bitte bade ich an Sie , teuerste Frau Baronin ! Lassen
- u ie , bitte, den Titel fallen, wenn Sie mir eine Gunst erweisen

illen, für die ich Ihnen recht dankbar wäre. Ich mochte für
nicht mehr sein, als der Waldemar Hohen-Arnstein, das würde

ch stolz machen."
Die Augen der Dame sahen ihn gütig an. „Bor ; Herzen

Waldemar."
reichten sich die Hände, mehr bedurfte es zwischen ihnen
i verstanden sich auch so.

Aus der Terrasse ging es bald lebhaft her . Der Besuch seiner
iebten Braut hatte den Grafen nicht nur sehr erfretlt , sondern

auch voit den unerquicklichenGedankeir abgezogen, welche
Lage seines Hauses ihm verursachte.
In heiterster Laune unterhielt er sich mit Marga . Die Baronin

ckte gern ein wenig.
„Eigentlich ist es wohl nicht ganz statthaft , daß die Braut dem
rlobten so ohne weiteres Besuche macht. Doch bei uns auf den;
nde nimmt man es nicht so scharf. Als ist) daher in Margas
»enden Augen den brennenden Wunsch nach einen; Wieder-
;en las , schwanden meine Bedenken und ich fügte mich gern in
!e Rolle eines Elefanten. So irennt ja wohl ein burschikoser

, rre Jti $brutf uns Tugendwächter."
Margas melodisches Lachen klang silberhell unter dem Lairb-

n»; ch der uralten Linden.
„Tantchen, das ist gottvoll,-— der Begriff,Elefant und mein

nebrstechilbriges Hausmütterchen von der Eeeburg ."
we« Ulrich Waldeinar lächelte, als er jetzt der lustigen Dame die

. küßte. „Um so dankbarer bin ich Ihnen , teuerste Baronin,
.»eil sie mutig dein ominösen Beinamen trotzten u,;d mir mein

tcl  jj röutchen ins Haus brachten."
öee'b, Ernster und init einem innigen Blick auf Marga fuhr er fort:
"iiwd '-Rach all den schweren Dingen der letzteir Tage tut meinen
nctell orven eine heitere Auffrischung wohl- Die Berhältiiisfe zwingen

ich zu einem veränderten Lebensgang. Ich möchte Ihnen davon
I ittcilimg niachen, wie es meine Pflicht ist,.mit meiner zukünf-

' )cn Gattin und deren mütterlichen Freundin darüber zu sprechen."
.; arotI  Überrascht ruhten die Blicke der beiden Damen auf dem
s prechenden. Man wußte wenig über die inneren Angelegenheiten
s ŝch^ gräflichen Hauses. Daß die bisherigen Reichsgrafen ein wenig
mahl ,et  die Berbältnisse lebten, war bekannt, aber inwieweit dies einen
» die ruc*auf den Vermögensstand des Hauses ausübte , darüber war
. Da kmand unterrichtet, da ein jeder die Grafen für sehr reich hielt,
jung Waldemar begann feine Auseinandersetzungen,

rnr 0 »Es liegt mir fern, an der Lebensführung »reiner Eltern
kendwelche Kritik zu üben, durch nrein nunmehriges Verhalten.

Saroi ler 'ch bin gezwungen, meine Ausgaben auf einen anderen Fuß
bnal».^'ringen und allen unnützen Ballast über Bord zu werfen,
ad f(3j^ cr  legte man das Hauptgewicht auf die Instandhaltung ver¬

miedener Wohnungen in einigen Städten . Ich aber gedenke
nes ijle'n Hauptinteresse auf unser altes Stammhaus hier und vor

L,cm  auf die Güter zu übertragen . Es spricht da ein gewisser
dlebek"cĥ mit. Tie Güter verlangen nach Beihilfen und ick) muß
riedix -d'esem Zwecke einige Besitzungen an Luxuswvhnstätten ver-
»g nF o d'b ich doch nie bewohnen würde . Heute kanu ich das »ach

»elieben tun, während ich, bei Fortsetzung der bisherigen Lebens-
'^sse, in einigen Jahren dazu gezwungen wäre . Stückweise

lfe nützt nichts, ich muß von Grund auf orgauisieren und werde
diesem Zwecke meinen Abschied einreichen. Mein ernstes Be-

eben ist, den alten Glanz meines Hauses wieder zu festigen,
An erblicke ich meine Lebensaufgabe."

Seine sonore Stimme hatte einen festen, ivarmeu Klang , als
Äodk ^ esc Worte sprach.
;ber Z 3» das leichte Erstaunen, welches diese Mitteilung bei der
i in dl̂ niir hervorriefen, mischte sich eine ungeteilte Bewunderung.

ein Mann !" dachte sie und freute sich,
rtiefa Inders war die Wirkung bei Marga . Diese war zunächst vcr-

mdert , dann bestürzt.
Was focht nur den guten Waldemar an , daß er einer solchen

ermögensgefchichte eine derartige Bedeutung einräumte ? Die
awu waren reich, was tat es, ob die Einkünfte auf einmal ge-

errajW^ 'varcn , genug, übergenug behielten sie doch zum Leben.
, Tai» ^ ocr der Entschluß des Grafen , die Offizierslaufbahn auf-

'lgeden, hatte für sie selbst fchwerwiegeirdc Folgen . Ihr ganzes
ob nx uuftsgcbäude kam ins Stürzen.
enscl» hatte sich ein reiches, anregendes Leben an der Seite des

Mstlicyen Offiziers in der Residenzstadt ausgemalt , wo doch alle
Woen einer feineren Kultnrwelt zufnmmenliefen . 11 ab nun —=!
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Sie grub die Zähne in die Unterlippe.
Waldemar war so ganz erfüllt von seiner Aufgabe , daß er die

zornige Erregung Margas völlig übersah. Erst ihr Einwurf machte
ihn aufmerksam.

„Bcrftehe ich recht, — du willst nicht länger mehr O,fizier sein?"
' „Gewiß, meine Liebe. Ich werde künftighin meine Kräfte in

der Verwaltung meiner Güter üben, denn ein müßiges Leben
wäre undenkbar."

„Mein Gott ! - ! Verwaltungsbeamter willst du spielen?
Zu derlei Posten gibt es doch Leute genug . Das brauchst du doch
nicht selbst zu tun."

„In deinen Worten liegt ein gewisser Zweifel . Allerdings
werde ich, für den Anfang gewiß, nicht das leisten, was ein geübter
Beamter darin leistet. Aber darin liegt der Schwerpunkt nicht
allein. Schon zu lange haben meine Güter das Auge des Herrn
entbehrt , auch wenn die Vermögensverwaltung in den besten Hän¬
den lag. Außerdem bleibt mir nichts anderes übrig , wenn ich
reinen Tisch machen will. Will ich weiter Offizier bleiben, was
nie meine Absicht war, so muß ich auf meine Stellung Rüchichi
nehmen. Der Name 'verpflichtet. So aber wird mir niemand
verübeln, wenn ich die Haushaltungen in Altenheim und Renn¬
hausen anflöse, die dortigen Wohnsitze veräußere ."

„Wie, du wolltest Schlößchen Tannwald in Allenheim ver¬
kaufen?"

Fast erschrocken sah Marga aus.
„Allerdings", erwiderte Waldemar ruhig . „Gerade in der

kleinen Residenz und Garnison meines Regiments beabsichtige
ich alle Brücken hinter mir abzubrechen."

„Entschuldige, — aber hierfür fehlt mir jedwedes Verständnis.
Du gibst eine Position auf, um eines Phantoms halber ."

Margas Augen sprühten vor Zorn . Waldemar bemerkte es
mit Befremden.

„Ich bin überzeugt, du wirst mir noch recht geben. Ich möchte
jeglicher Verpflichtung dort enthoben seiir, da das Leben gerade
daselbst höhere Anforderungen stellen würde ."

Marga aber fuhr auf.
„Mir will es nicht in den Kopf, daß du auf einmal deinen Beruf,

den du stets mit Liebe und Elfer gepflegt hast, aufgeben willst.
Du konntest die Verwaltung deines/Besitztums von dort aus gut
übersehen, ohne deine jetzige Stellung aufgeben zu müssen."

„Das wäre eine halbe Maßregel und führte zu unnützen Kolli¬
sionen. Was ich tue, das tue ich ganz."

„Du willst also als solider Krautjunker auf dem Schlosse deiner
Väter sitzen und deinen Kohl bauen ?"

Die Frage klang unendlich spöttisch.
„Zu meinem Bedauern sehe ich, daß du mich nicht völlig ver-

stiurden hast, liebste Marga . Glaube nicht, daß es mir leicht wird,
dem bunten Rock ade zu sagen. Einmal mußte es aber doch sein,
ob »im einige Jahre früher tut nichts zur Sache . Auf Avance¬
ment allein dient unsereins nicht. Ich bin ein Frontofsizier , der
seinen Platz ausfüllte , ich habe schon esttige Kommandos aus¬
geschlagen, will andem , die es nötig haben , nicht den Platz
versperren, da ich nun einmal nicht weiter dienen wollte . Ich

j muß jetzt den Platz räumen. Auch als Offizier habe ich andere
i Verpflichtungen wie ein simpler Leutnant Müller oder Schulze.
I Dem geh ich jetzt aus dem Wege."

Marga lachte trotzig auf.
„Du räumst der Bermögensangelegenheit einen viel zu breiten

Raum ein. Meines Erachtens kann ein Mann unseres Standes
nur die eine Verpflichtung haben, wenn ihn keine andere Neigungen
treiben, mit der Waffe seinem Fürsten und dem Lande zu dienen."

„Das habe ich getan und wenn einst dem Baterlande eine
Stunde der Not schlagen sollte, so wird man den Waldemar
Hohen-Amstein in den vordersten Reihen der Kämpfer finden."

Bei eurem andern Manne hätten diese Worte leicht wie eine
Phrase wirken können. Nicht so bei dem jungen Grafen . Er sprach
seine Überzeugung und seine Liebe zürn Baterlande damit aus.

Die Baronin , welche bisher mit stummem Interesse den Ver¬
handlungen gefolgt war , mischte sich ein . „Wie dem sei , liebe
Marga , du kannst das vollste Vertrauen in die Maßnahmen
deines Verlobten setzen. Er wird reiflich überlegt haben , was er
zu unternehmen hat. Und es ivird zum Besten ausschlagen."

(gorNchung solgt.)

bestes Kind.
Skizz? von Ilse - Toro Tann er (Elsa Oelkcrs).

(Nachdruck verboten .)

E ^ rau Male Kallnieß hantierte hurtig, wie  cs ihre Art war.
in der Küche umher. Die Arbeit flog ihr nur jo von der

Hand, und daß sie recht geräuschvoll war und die Töpfe , möge,
und Teller klirrten, war jedermann un ihr gewohnt und wun-



„Heute über acht Tagen will er ihn haben ."
Herr Kallnieß räusperte sich noch einmal,

chen, trautstes, »rußt all wieder dran denken?"
er sanft-vorwurfsvoll.

Es kam wie ein Aufstöhnen von den Lippen
großen, starken Frau.

„Es wird mich noch verrückt
bin ich schon." Sie schob mit
Topf , den sie gerade in der
trocknete flüchtig die

Winter auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz. (Mit Text.)

derte niemand — groß und stark und energisch wie sie war . Und
wie die Gegenstände sich von ihrer großen, kräftigen Hand schieben
und stoßen ließen, wohin sie wollte, so auch ihre fünf Kinder:
sie machte nicht viel Federlesens mit ihnen , und das schien auch
bei den derben , rotbäckigen Blondköpfen nicht angebracht ; sie
sahen aus , als könnten sie einen Puff vertragen . Gute Worte
hörten sie selten, und Zärtlichkeiten kannten sie gar nicht von der
Mutter , aber ihre Hand saß sehr locker, und es gab Tage , an

denen es „Katze»köp-

oann zum Schranke,
dessenoberstein Fach
ganz hinten ans der
Ecke sie eine Kaffee¬
büchse entnahm , in
der es beider Bewe¬
gung heftig klapper¬
te. Sie stellte diese
auf den Tisch, nahm
den Deckel ab, und
winkte ihrem Mann.

„Bis obenhin voll
mit Talern. Tie Hab'
ich mir abgespart.—
Nichts Neues Hab' ich
mir gekauft in.all den
Jahren , wenn die
Leute auch gemeint
haben, ich sei gniet-

sich und trüg' immer nur die
alten Koddern. Tas reicht zur
Reise, ich will hin und will ihn
sehen. Ich halt ' s nicht mehr
aus , ich. muß wissen, was aus
ihm geworden ist, und ob's ihm

Di. Kurt Zorge,
Direktor der Gruson-Werke in

- Hofphot. Nicola Perscheid. (

Heinrich Leonhard v richirschty und BSgendorff,
deutscher Botschafter in Wien f. (Mit Text>

Phot. E. Bieber,  Berlin

re" nur so regnete.
Der blasse, schmal

schultrigeFriYKall-
nieß, Torsschneider
seines Zeichens,
ordnete sich in je¬
der Beziehung der
überlegenen Ener¬
gie seiner Frau un¬
ter . Er war froh,
daßdie Kinder nach
ihr geschlagen wa¬
ren , daß er verhält ¬
nismäßig sorgenlos,
ans eigenem, klei¬
nen Besitz seinem
Beruf nachgehen
konnte, und daß je¬
ne schlimme Zeit,
da Hunger und .Not
vor seiner Tür ge¬
standen hatte , durch
die Tatkraft seiner
Frau längst über-
ivnnden war.

Ab und zu kamen
Tage , an denen
Frau Male in ein
dumpfes Brüten
versank. Über ihrer

i auch gurgelst, meinem goldenen Jungen , meinem trautsten Ern
! chvn." Sie fiel plötzlich auf einen Stuhl , schlug die Schürze v
i Gesicht und sing bitterlich und haltlos an zu schluchzen.
! Herr Kallnieß stand einen Augenblick ratlos , er hatte ss
1 Frau seit vielen Jahren nicht.weinen sehen - seit zwölf Ja

Nasenwurzel stand dann eine senkrechte, tiefe Falte , der Aus¬
druck ihrer Augen bekam etwas Stieres , und wenn man sie
anredete , wachte sie auf wie aus tiefem Traum . Die -Ihren
wußten dann : „Mutter denkt wieder daran ", und Mann und
Kinder gingen ihr so viel wie möglich aus dem Wege; nur Leute,
die nichts wußten von den inneren Geschehnissen in der Familie
Kallnieß, meinten : „Tie Kallnießen glubscht all wieder."

Als Herr Kallnieß die Küche betrat , sah er sofort, daß seine
Frau wieder ihren Tag halte . In sein Gesicht kmn ein ängstlich
verlegener Ausdruck, und er mußte sich erst räuspern , ehe er
schüchtern fragte : „Was hat dir der Herr Bndgereit gesagt,
wann er den Rock haben muß ?"

Male fuhr zusammen und sah ihn verstäudnislos an , und er
mußte seine Frage nochmal wiederholen, ehe sie kurz erwiderte:

&

Die Post der in der Schweiz internierten Kriegsgefangenen
verschiedener Ltaaten:

Deutscher, frmipsischer und englischer Toldnt bei Verteilung der Post unter Anfl'cht ein,
Schioeizer Toldnten. »



, solange war es her , daß — — Er mochte nicht gerne
Tag denken , an dem sie ihren Drittgeborenen , ihren

für Geld fortgegeben hatten an die vornehmen , reichen
. Es kam ihm manchmal vor wie eine schwere Schuld,
Sdniltenf herabdrückte iinD wie ein Alp sich oft in

Nächten ans seine Brust legte.

sie gehörten je ^t zu den wohlhabendsten Leuten nn Dorfe , trotz
der fünf Kinder , und seit sein Ältester , sein Joseph , ihm so fleißig
half , Hätte er sich können zur Ruhe setzen, wenn '» ihm beliebte.

Und damals war doch die Frau gewesen , die den ganzen
Handel eingefädelt , die ihm alle seine Bedenken ausgeredet gatte.
Und daß die Fremden gerade hatten den dreijährigen Ernst haben

Hes dritten Kriegt winters erster Grrtz. Gezeichnet von Kurd Albrecht.

.i - zu jmev
achthundert Mark nicht hätte in drei Tagen

Zeit . Wenn
Zahlen können,

er obdachlos gewesen mit seiner Frau unb den fünf kleinen
, von denen das älteste sieben Iahte war — das sechste

m wenigen Wochen geboren werden . Die dreitausend Äark,
. Ire damals erhalten , hatten asten Tvrgen ein Ende gemacht,

wollen , der etwas feiner , etwas zarter aussah als seine derb-
bäuerischen Geschwister, und mich mehr Wartung beanspruchte,
war ihr gerade recht gewesen . Ein paar Tränen hatte dew Ab¬
schied freilich gekostet, aber er hatte sieh damals selbst gewundert,
daß er ihr verhältnismäßig so leicht fiel . - .

lind daß sie sich mm , die doch so hart und karsch zu den Km-
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dem war , um diesen einen , der ihr nicht mehr gehörte , so härmte
lind grämte , das begriff er nicht.

Er trat neben sie und strich ihr begütigend über den Oberarm.
„Aber Matchen , mein trautstes Matchen , natürlich fährst du,
>venn du willst. Hätt 'st dir gar nicht brauchen das Geld dazu
sparen , weißt doch, ich gcb ' dir , was du willst — aber — aber du
weißt doch, was wir damals haben müssen unterschreiben — "

Sie hob die vom Weinen verschwollenen Augen . „Natürlich
weiß ich, ich will ja auch gar nicht mit ihm reden , nur sehen will
ich ihn . Ich will wissen, wie 'S ihm geht . Ach Gott , u astnies ;,
daß wir auch gerade ihn haben fortgeben können , unser bestes
Kind !" schluchzte sie auf.

Herr Kallnieß schüttelte den Kopf , und soweit das bei seinem
gutmütigen Gesicht möglich war , stand ein Zug des Unwillens da¬
rauf . „Reill , Malchen , nein , wie kannst du nur so was sagen ! Unsere
Kinder sind alle wohlgeraten und haben uns nie den Kopf dick
gemacht , und der Ernitcheu war erst drei Jahre alt , wie wir ihn
haben fortgegeben . Wie kannst du da sagen , das; er der Beste ist !"

Frau Mahle stand mit einem Ruck auf , ihre grauen Augen
sprühten . „Er war der Schönste , der Klügste , der Beste , das
haben die vornehmen Leute gleich gesehen , deshalb haben sie
gerade ihn haben wollen . Sollst sehen, was für ein schöner,
starker Junge er tvird geworden sein, ganz anders wie die andern ."

Herr Kallnieß schüttelte wieder den Kopf , und das Kopf¬
schütteln verstärkte sich noch, als seine Frau gleich dararif den
Jüngsten , den Paulchen , der sich schüchtern hereindrückte und
lim ein Butterbrot bat , heftig anfuhr:

„Wart ab , bis du was kriegst, Freßsack !"
Er schüttelte noch immer den Kopf , als er schon auf seinem

Schneidertisch saß. Was waren die Frauensleute doch komisch!
Damals war ' s der Male gerade recht , daß sie deir Ernstchen haben
ivollten , der so viel quarrte und weinte und nrehr Arbeit machte
als die andern , und jetzt sollt' er mit einem Male der Beste sein!

Frau Male bestand ans dieser Reise , die so iveit war — vom
äußersten Zipfel Ostpreußens bis nach Berlin — , und sie war
doch noch nie gereist . Alle sanften Versuche ihres Mannes , sie
davon abzubringen , scheiterten.

So saß sie denn eines Tages in einem Abteil vierter Klasse
und fuhr nach Berlin . Sie war noch niemals in der Eisenbahn
gefahren , und das Rattern und Schwanken machten , daß es ihr
schlimm und weh ivnrde und sie nicht einen Bissen der mit¬
gebrachten Vorräte genießen konnte.

Mit dumpfem Kops und einem Schwäche - und llbelkeits-
gefühl entstieg die sonst so frische Frau Male dem Zuge und stand
dann , ihre große , gestickte Reisetasche in der Hand , ratlos im
Gewühl der Großstadt . Es brauste und sallstc u—ihren Ohren,
und sie hatte nur das eine Gefühl , daß sie absolut außerstande
sei, sich allein zum Hospiz hinzufinden , das der freundliche Ä nts-
vorsteher ihr ausgeschrieben hatte . Sich aber an einen der vielen,
vielen fremden Menschen zu wenden mit einer Frage , dazu >oar
sie zu ängstlich und mißtrauisch . Man erzählte sich dort oben in
Ostpreußen Schaudcrgeschichten , die vertrauensvollen Reisenden
in Berlin passiert waren.

So beging sie denn die ungeheure Verschwendung , üch von
einer Droschke nach ihrem Bestimmungsort bringen ' zu lassen.
Sie hatte von dieser Fahrt nur den Eindruck häßlicher , himmel¬
hoher Häuser , rasselnder , fauchender , lärmender Fuhrwerke und
iinendüch vieler hastender Menschen , und war froh , als sie end¬
lich in ihren ; kleinen , einfachen Jimmerchcn saß. Da merkte sie
alich erst , wie hungrig sie war , urrd machte sich über die belegten
Brote und harten Eier her , die sie vor zu Hause mitgenommen
hatte . Dann fiel Frau Male in tiefen Schlaf und träumte , sie
wäre daheim in ihrem bübschen , kleinen Hause , und stände vor
ihren ; Manne , der auf dem Schncidertisch saß, mit dem Kopf
schüttelte und deutlich sagte:

„Reis ' nur , Malchen , kannst ruhig reisen , aber 'n Zweck von
dieser Reise kann ich nicht einsehn ."
_ , Es war heller Tag , als sie am nächsten Morgen aufwachte,
^ie zog sich hastig ai; und ließ sich den Kaffee bringen . Das
freundliche junge Dienstmädchen fragte sie dann nach dem Wege
nun Grunewald und war sehr erleichtert , daß die elektrische
Bahn dorthm nur wenige Schritte vom Hause hielt.

Acit erwartungsvoll klopfenden ; Herzen faß sic dann in dem
Wagen . Lie hatte eigentlich gar keine richtige Borstcllung , wie
sie es machen wollte , ihren Jungen zu sehe:;. Sie hatten ja
damals beide , sie nnd ihr Mann , unterschreiben inüssen , daß sie
das Kmd niemals besuchen »würden , daß es überhaupt für sie
nicht mehr vorhanden sein dürfte.

„Und ivenn ich den ganze, ; Tag vor dem Hause warte »; sollte.
Emmal muß er doch ausgehen !" halte Frau Male daheim ge¬
meint , und ,die Polizei »vird dich nach aufgreifen !' hatte Kallnieß
geantwortet.

Nun überkain sie plötzlich mit lähnrender Angst der Gedeck
daß ihr Junge ain Ende gar nicht mehr in Grunewald sei,; könnt
die vornehmen Leute verreisen ja manchmal in ; Sommer |
oder — am Ende wohnten sie überhaupt nicht mehr dort , j

4°
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;i
®te hatte das Haus , in dem Direktor " Waldaus wohi?

bald gefunden . Vornehm blickte die »veiße Billa z»vischen üsss
dunklen Kiefern hervor , und vom Hause bis an das hohe Eist J0
gitter erstreckten sich Rasenplätze mit blühendeir , hochstämmig 'l11
Rosen und Blumenbeeten . Und während Frau Male mit sel
süchtigen Augen zwischen den Gitterstäben , vor deiren m
allerlei Büsche standen , hindurchsah , kam der Postbote t
schmalen Kiesweg herabgeschritten und trat auf die Straße . L ,
»vandte sie sich mit schnellem Entschluß an ihn mit der Fra » ^
„Wohnt hier der Direktor Waldau ?"

Der Beamte nickte: „Jaivohl — Eingang für Lieserau
links um die Ecke, der vorn ist nur für Herrschaften ."

Frau Male hatte nur das „Jawohl " gehört — und sie st
weiter fast unbeweglich am Gitter u, ; d suchte mit ihrer ; A«!
die Fenster ab , doch niemand war zu sehen.

Da knirschte leise der Kies des Weges »vie unter Rüde:
und von der anderr ; Seite der Billa her kam langsan ; ein R
stuhl , von einem Livreediener geschoben , daneben ging e!
Dame . Das war die Frau Direktor , ja , das war sie — trotz
jetzt leicht ergrauten Haares erkannte Frau Male sie sofort , l!
in dem Wagen saß — ein Zittern tief plötzlich über der; Kör
der großem starken Frau , mrd ihre beiden Här;de krampfter ; si»
wie eine Stütze juchend, un ; die Gitterstäbe vor ihr . Der p,r
Mensch , der dort in dem Wegen saß, blaß und schmal und vis
uehm , das war er , das >var ihr Ernstrhen — er sah so fremd J
und war doch Kallnieß so ähnlich , so »vie er damals ansgeseh«
als er eben die schwere Lungenentzündung gehabt hatte.

Sie drückte das Gesicht gegen die kalter; Eifenftäbe und sci
und sah. - Dicht vor ihr , nur durch ein paar Büsche ua
Bäume getrennt , hielt der Wagen an , die Frau Direktor u»
der Diener halfen dem junger ; Mensckreu heraus , sie zog leine.
Arm durch den ihren , der Diener reichte ihn; einer ; Stock , ui „
langsam , mit dem stark wiegenden Gang der Hüftlahrnen , sehr» „
er neben der Frau , die jetzt seine Mutter war , dei; einen breit«
Gartenweg auf und ab.

Es ging etwas Merkwürdiges vor in Frau Male . Es tu«,,,tick _Sv s*„—
ihr , als late sich ein Abgrund auf zwischen ihr nnd dem arm « v
Krüppel dort , als sei er gar nicht ihr Sohn . All ihr gesund 1
Bauernblut empörte sich gegen iyn , galt es doch daheim in ihr« -
Kreisen fast für eine Schande , ein Kind zu haben , das ein Krü ^
pel war . Und sie dachte daran , wie ihr Ernstchen , als er no
so klein gewesen , immer über sein Bein geklagt urrd gerveir J.
batte und immer aufgenornmen sein »vollte , und wie oft s »
ungeduldig gewesen war und über die viele Arbeit , die er ü 1
machte , gescholten hatte.

Das leise Klirren von Geschirr ließ sich hören , der Die »« Io,
brachte ein Tablett mit Tellern und Tassen und fetzte es aus de '
kleinen Tisch hinter den Büschen . Mutter und Sohn kamen heratz^
und vorsichtig half sie dem großen Juiigen , sich in den bequemctz,
Korbstuhl zu setzen. Ter Diener legte eine Decke um seine Kn»m
und die Frau Direktor bestrich, belegte und zerschnitt ihm c
Brötchen , versuchte die Brühe , ob sie auch nicht zu heiß sei, u
Plauderte liebevoll urrd heiter mit ihm . Frau Male hörte >h
Stimme und ihr Lachen ganz deutlich , und ab rmd zu konrrte
einzelne Sätze verstehen . ^

«Wie gut , daß ich dich ganz so für mich habe , Ernst !" hörtz!!
sie die Frau Direktor jagen T

Herrgott , ja , bei den reichen Leuten machte es rrichts , we«̂ s
mn Kmd nicht arbeiten und nichts verdierren konnte ? Und d»s>
Frau dort hatte den lieben langen Tag nichts weiter zu tu ^
al0 den Zungen zu bedienen und zrr pflegen . Eine greuzenlo n
Erleichterung übcrkam Frau Male , daß der Junge dort nics
mehr ihr Kmd mar . Daheim würde er heruingestoßeu urrd vck
hohnt^ werden — ein unglücklicher Krüppel — und hier halte elf

Troll und glücklich — sie Hörle wieder und »viedDej
sein Helles Lachen herübertönen.

Noch einen langen Blick warf Frau Male Kallnieß auf d
Kmd , das sre geboren hatte . Dann »vairdte sie sich zum Gehe
Es war nichts von Schmerz und ' von Mitleid in ihr, nur
lpoße Leere , so als habe sic etwas unwiederbringlich verloren , d»
Gr Fuhlen und Denken bisher zum größten Teil airsgefüllt hath

Am liebsten hätte sie sich gleich in den Zug gesetzt und w » o
nach Ostpreußen zurückgefahren , aber wenigstens noch die Lmd « o
und das Brandenburger Tor und das Schloß mußte sie scW nj
man hätte sie sonst ansgelacht daheim . Und — ja , das dürft >>
sre nicht vergessen , Kallnieß und den Kindern mußte sie ' etwt
»utbringen , ein paar Leckereren, ein paar bunkgeränderte Tasche?
tücher , auch ein Bild vom Schloß und vielleicht vom Kaiser.

«
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Alz Frau Male am nächsten Morgen mit der Reisetasche in
, , « er Hand über die Wiesen ihrem Dorschen zuschritt und mit tiefen

" fügen die kräftige Heimatlust einatmete , hatte sie ein Gefühl
,, ” 1 in Herzen , das sie, wenn sie nicht die schlichte, ostpreußische Land-

rau gewesen wäre , sehnsüchtige Erwartung und Heimatglück ge-
o^ 'Hcmnt haben würde . Sie dachte an Kallnietz , der so brav und still

>» nd fleißig war und ihr nie ein böses Wort sagte , trotzdem , ja,
rotzdem — sie schämte sich, diesen Gedanken weiterzudenken.

^ sie dachte an ihre fünf gesunden , kräftigen , fleißigen Kinder.
, r j Sie hatte daheim nicht viel erzählt von ihrer Reise , nach

»« Berlin, nur die Hauptsache , und ihr Mann hat sie nicht viel
efragt . Es genügte ihm , daß es dem Ernst gut geht.

Nie wieder hat Frau Male Kallnieß „daran " gedacht , wenigstens
aben nienials wieder die Ihren darunter zu leiden gehabt,

Jnb die Kinder meinten sogar , Mutter sei jetzt viel „guter " .
Manchmal nur , wenn es recht still um sie ist, sieht Frau Male

oie ein Traumbild einen blassen , vornehmen Jungen im Roll¬ern»

ie ftoj
Augi

■Hübet
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uhl in einem blühenden Garten vor sich und meinte den Rosen-
uft zu spüren , der über das eiserne Gitter zu ihr dringt.

Etwas vom Punsch.
Vier Elemente , ' Eh ' es verduftet,
Innig gefeilt, Schöpfet es schnell!
Bilden das Leben . Nur wenn er glühet.
Bauen die Wett . Labet der Quell.

KvrM So Preist unser größter deutscher Dichter Friedrich v. Schiller
ten si >en von ihm sehr geschätzten Punsch und als er dieses Lieblings-
r jn » letränk bei dem von Goethe veranstalteten Mittwochskränzchen,
nd v« as die geistige Elite Weimars in zwangloser Ĝeselligkeit ver¬
lud ai änigte , einführtv , dichtete er noch sein zweites , berühmteres
zesehPunschlied „Im Norden zu singen " :

Drum ein Sinnbild und ein Zeichen,
Sn uns dieser Feuersast.
Was ein Men ch sich kann erlangen
Mit dem Willen , mit der Kraft.

Mau will wissen, daß Schiller den feurigen Trank bereits auf
er Karlsschule kennen lernte , und sich gern damit die Qual seines
amaligen Lebens versüßte , und sich durch ihn zu seinen Dichtungen

'J .^ Jmegen ließ . Später rühmte er seiner augebeteteu Laura nach,
»aß sie, wie keine andere , das Punschbrauen verstünde,

rca )1M Zu jener Zeit wurde der Punsch in Deutschland erst volks-
nink "Ech , nachdem ihn die Engländer in Europa eingeführt hatten.

J v Liefe wieder lernten ihn in Ostindien kennen , wo er unter dem
ii ibri Hainen Pantscha ungemein beliebt war , sich aber dort , nicht wie
. .J .. - chiller singt , aus vier , sondern aus fünf Elementen znsammen-
* , ^ te. Das Originalrezept lautete nämlich : Eine Säure kZitronen-

. «ft), eine Süße (Zucker), ein Gewürz <Muskat , Zitronenschale,
° r fimmet etc.), eine geistige Flüssigkeit (Arrak , Kognak , Rum ) und
. ... J Nasser. Da die Deutschen das erhitzte Gewürz nicht liebten und

1 1 en Punsch auch ohne es als feurig genug empfanden , ließ man es
J lnfangs weg , doch später galten Zitronenschale nnd Zimmet doch

„„ } ■3 ls unerläßliche Zutaten zum Punsch.
' f 1 Am meisten Anklang fand der steife Magenwärmer bei den
‘ a Holländern , danach bei den Engländern und dann erst kam auch
./ . ' ^ Deutschland die Erkenntnis , daß dieses erotische Gebräu für

kalten Winterabende doch ein recht angenehmes Getränk sei.
m seinen ersten deutschen Verehrern soll der alte Dessauer ge-

L ' kihlt haben . Er empfahl das neue Getränk in seinen „ Saus-
. , empagnien " als bestes Befeuchtungsmittel des geselligen Bei-

11 1 1 "Nnnenseins , und diese Empfehlung war so wirksam , daß man
" im Tabakskollegium des Soldatenkönigs Friedrich Wilhelm

-^ on Preußen den Feuertrank einführte.
. Nun war dem Punsch die Bahn gebrochen und nach dem

i ,s \ " êbenjährigen Kriege war der Punsch bereits das Lieblings-
rn tu bei allen männlichen Geselligkeiten . Man feierte in allen
i -fMiii, « e^ en  wahre Punschiaden und besang den Lieblingstrank in
C .. neu Ton und Mundarten . Jn Bürger - und Adelskreisen wurde

A 1 in die vierziger Jahre dem Punschgotte in ausgiebigster Weise
,r: chuldigt , und in den Schriften jener Zeit spuken tolle Visionen,

»n l.e "kle aus der Punschterrine ausgestiegen sind . Als Beispiel
u -,en F . T . ^ Hoffmanns Erzählungen angeführt,

ms A' ener  Zeit entstammt auch die Sitte , den Beginn des neuen
/,.' ./Dwstes uüt dem dampfenden Punschglase in der Hand zu feiern,

n ;3. u° so hat sich. der Punsch als volkstümliches Silvestergetränk
> ch' t ken heutigen Tag erhalten , und noch keinem anderen
t n nt« ^kränke ist es geglückt, ihn aus dem Felde zu schlagen.
7, ch' ckl vielleicht bleibt es der zunehmenden Antialkoholbewegung

galten , an dieser alten Sitte zu rütteln und für die Sil-
^ warmen Apfelsaft einzuführen . Ob man dann noch

wf » t. l̂ er  Begeisterung ins neue Jahr hinübergeht und allesdur
■ etwtt
lasches
aiscr . I

rosigsten Lichte sieht, das bleibt freilich abzmvarten.
M . Kn i- sch I c-Schilnau.

Lingetroff ne geschichtliche Prophezeimig.SMJahre 1890 befand sich der jüngere Sohl!des Dänen¬königs , der damalige Prinz Karl , als Seekadett auf einer
Fahrt im Mittelländischen Meere . Während sie im Hasen von
Malaga vor Anker lagen , erfuhren die jungen Leute aus Prinz
Karls Umgebung , es halte sich in der Stadt eine Wahrsagerin
auf , die bedeutenden Zulauf habe und deren Vorhersagungen
fast immer einträfen . Das reizte den Prinzen und seine Freunde
so, daß sie die moderne Pythia aufsuchten.

Was die Alte dem damals dreizehnjährigen Prinzen gesagt
hatte , ohne doch zu wissen, was seine Herkunft war , das wollte
er den anderen Jünglingen um keinen Preis mitteilen . Man
merkte ihm aber an , daß es großen Eindruck auf ihn gemacht
habe . Er schrieb es . auf , steckte es in einen Briefumschlag , den
er versiegelte , und gab es seinem vertrautesten Freunde zur
Aufbewahrung , bis er selbst es ihm wieder abfvrdem werde.

Erst zehn Jahre später erbat er sich den Brief zurück und
gab nun seinem Freunde das damals Niedergeschriebene zu lesen.
Die Wahrsagerin hatte ihm demzufolge prophezeit , er werde
einen Thron besteigen und dabei den Namen wechseln , ohne
jedoch seine Muttersprache mit einer andern zu vertauschen.

„Natürlich versetzte mich das in große Aufregung, " fügte
Prinz Karl hinzu , „denn diese Prophezeiung konnte nur dann
in Erfüllung gehen , wenn mein älterer Bruder kinderlos vor
mir starb . Darüber wollte ich selbstverständlich nicht gesprochen
haben . Da er aber bis heute »och leht und sogar einen Sohn
sein eigen nennt , siebt man doch, daß die alte Here sich mit ihrer
Vorhersagung lächerlich gemacht hat ." —

Das war nun aber ganz und gar nicht der Fall , im Gegen
teil , die Prophezeiung sollte Wort für Wort erfüllt werden.
Der Prinz konnte eS nur zu der Zeit noch nicht missen , wie es
kein Mensch wußte . Fünf Jahre später erst bestieg er den Thron
von Norwegen und wechselte dabei wohl seinen Namen , nicht
aber seine angestammte Sprache . E . D.

Neujahrs troff.
Das alte Jahr ist nun entschwunden , Schlug dir der Tod recht tiefe Wunden?
Stimmt dich dies traurig , oder nicht ? Nahm er dir , was dir lieb und wert ?
Hat es dir guten Lohn veschieden Vielleicht , daß dir dann für Verlorenes
Für treu und ganz erfüllte Pflicht ? Das neue Jahr Ersatz beschert!

Und ließ es endlich dich erreichen Denk nur , derMensch solluicht verzagen,
Ein heißersehntes , schönes Ziel ? Denn launenhaft ist das Geschick,
Ach, oder machten Not und Sorgen Und über Dornen , über Steine
Dich strebensmüde , tonnschlos, still? Führt schlietzlichdochderWegzumGlür !!

Darum , ob auch mit dir verfahren
Das alte Jahr so oder so, —
Begrüß das neue heilem Mutes,
Echan in die Zukunft hosfnungsfroh ! MnrNm « rtmdmann
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Gestrickter Soldatenhandschuh.
Man beginnt auf 56 Maschen Anschlag und sti ckt >5 Zenimeter lang

2 rechts 2 links. Dann nimmt man aus jeder Radel l Masche zu und
strickt t Reihe rechts . Unsere Abbildung zeigt das
einfache Grundmuster . E .ste Reihe : t Masche rechts,
2 links. Zweite und dritte Reihe : glatt rechts.
Nachdem man daSMuster tOmal gestrickt hat , nimmt
man von einer Nadel 12 Maschen zum Daumen,
sichert sie auf einem Fädchen , strickt die Reihe wei¬
ter und schlägt für die abgeteilten Maschen t2 neue
Maschen aus . Das Muster strickt man noch chnal und
beginnt dann den Zeigefinger , genau über dem
Daumen stehend , damit der Handschuh sowohl rechts
lute links getragen werden kann . Man nimmt tiitu

die neu aufgcschlagene » 12
Maschen und an jeder Seite
t3 Maschen dazu , schlügt 4
Maschen neu an , io daß man
M » Zeigefinger 22 Maschen
hat . — Za dem Mittelfinger
nimmt man von beiden Na¬
deln 7 Maschen , dazu die 4 EL
neilanfgeschlagenc » Maschen Gnmdmufter »um Handschuh,
vom Z •iflt' fiiiQer imb idjuist
noch 4 Maschen dazu auf . Znni R .ngsinger nimmt mau
von jeder Nadel 6 Maschen , 4 Maschen neu . Die letzte»
8 Maschen ans jeder Nadel gehören KtM kleinen Finger.
Die Finger loerden glatt rechtv28 , 30 , 88 und 20 Jt ckpu
hoch gestrickt, rasch abgenvmmrn , die letzten Matche»
links zusammengenäht . Zum Daumen nunnit n>an zu.
hpn hnrhnnht ' ttiMl 2 ntöl 12 Oll ÖCI" Il-’BiJ HOClj

(fiiiflrfnnbtpon (fmi« DurijaHOi nni w mui /
NrBnchl,o!z, Mokr.ni. 2 Mulchen hinzu und stuckt ihn -X .n .U)ui l)ul ).
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Kaiser Franz Joseph von Österreich f . Am 21. November v. I . ver¬
starb auf Schloß Schöabrnnn Kaiser Franz Joseph von Österreich im 87
Lebensjahr . Er ist in Wien am 18. August >830 als ältester Sohn des Erz¬
herzogs Karl geboren . Bei seiner Erziehung wurde von vornherein seine
spätere Berufung auf den Kaiserthron ins Auge gefaßt . In die Politik - und
Regierungskreise wurde er von dem Fürsten Metternich und denr Staatsrat
Pilgrim angeführt . Seine militärische Ausbildung leitete Oberst v. Haustel.
Am 1. Dezember 1848 in Olmütz für volljährig erklärt , trat er nach der
Abdankung seines Oheims Franz Ferdinand und Berzichtleistung seines
Baters als Kaiser von Österreich und König von Ungarn und Böhnien die
Regierung an . 1853 vermäblte sich Franz Joseph mit der Prinzessin
Elisabeth , der Tochter des Herzogs Maximilian Joseph von Bauern . Der
Ehe entsprossen der Kronprinz Rudolf und die Töchter Sophia , Gisela und
Maria Valeria . Unter die Regierung Franz Josephs fallen die Kriege ge¬
gen die verbündeten Franzosen und Pie-
inontesen , gegen Dänemark inr Verein
mit Preußen , der deutsche Krieg von 1860.
Durch die Zusammenkunft vom Jahre
1871 in Gastein und Salzburg mit Kaiser
Wilhelm l . lvrrrden die freundschaftlichen
Beziehungen zwischen Deutschland rmd
Österreich wieder hergestellt . 1878 wurde
der deutsch-österreichischeBrmd , dem spä¬
ter Jtalieu beitrat , geschlossen. Schwere
Schicksalsschläge erlitt Kaiser Franz Jo¬
seph durch den Tod des Kronprinzen
Rudolf im Jahre 1889, durch die Ermor-
dung seiner Gemahlin in Genf 1888.

Heinrich Leonhard v . Tschirfckih
und Bögendorfs , der langjährige deut¬
sche Botschafter in Wien , starb im Alter
von 61 Jahren . Sein Tod inmitten des
Weltkriegs ist ein schwerer Verlust für
die verbündeten Kaiserreiche , deren enge
und gute Beziehungen zu pflegen seine
vornehmste Ausgabe >oar . Er hatte die¬
sen bedeutungsvollen Posten seit Oktober
1907 inne . 1855 in Hosterwjtz bei Dres¬
den geboren , trat er 1883 in den diplo ¬
matischen Dienst ein . Er wirkte in Athen,
Konstantinopel, Teheran , Petersburg.
Luxemburg rmd Hamburg , und wurde
1906 zun! Staatssekretär des Auswärti-
gen Amts ernannt . In seine Wiener
Tätigkeit fielen politische Probleme von
lchwerwiegendfter Bedeutrmg.

vr . Kurt Sorge , Direktor der Grusvn -Werke in Magdeburg , nnute
zum technischen Ehes des Stabes des neuen deutschen Kriegsamts berufe».
Er ist dein militärischen Chef General Gröner gleichgestellt. Das neue
Kriegsamt wird die gesamte Industrie und alle 'in der Heimat brachlie¬
genden Arbeitskräfte durch eine Arbeit?vfliclü für Kriegszwecke znsammeu-
sasscn. Mit der Lösung dieser großen Ausgabe tvurde ein Großindustrieller
von reichen wirtschaftlichen und technischen ErfabrungeN De traut , der die
erforderliche Vorbildung für das zur Erringung des Siegs überaus wichtige
Amt besitzt und zugleich durch das Vertrauen der Großindustrie gestützt wird.

Dnnant , hat ein anziehendes Buch, enthaltend Szenen ans dein letz
italienischen Kriege, geschrieben und macht darin den Vorschlag , in
nationale Gesellschaften zrrr Verpflegung der im Kriege perwund
Soldaten zu bilden, deren Los so oft elend genug ist. — Vielleicht wäre!
gut , wenn inan für den 1>evorstehenden Schleswig -Holsteinischen Kq
eine solche Einrichtung ins Leben riefe . Gut geleitet , könnte ein soll
Korps von Krankenpflegern unfern verwundeten Söhnen und Brüd
gesegnete Hilfe leisten und vielleicht manchen vom Tode retten ." P.

Gemeinnütziges ••• ••

Ter rechte « eg.
..ach habe eine,, wahren Ekel vor dem WirtöhaMebeu ."
..Nun, so heiraten Sie doch!"
.. : ie haben recht, vielleicht bekomme ich dann wieder Geschmack daran!

Süße Bretzeln . Man knetet 250 Gramm Mehl , 75 Gr . Butter , 00 t
Zucker, Vanille - oder Zitroneng -Ichmack, ein acht großes Ei , einen Eßlöl
Wasser zusammen mit einem Vierteüpäckchen Backpulver zu einem 31
Aus diesem Teiae Brezeln formen , mit Eigelb bräunen , mit grobem Zu
(Kristallzucker) streuen , auf buttcrgestrichene Bleche setzen, imb flott back

Winters über ständig im Stalles
haltene Hühner sollen möglichst viel
tvegung haben . Das befördert die ft!
Legetätigkeit ; durch Bewegung wirds
Verdauung und Freßlust angeregt,
Tiere sind ständig gesund rtnd wenn >
Zeit einmal gekommen , überaus leistuhD
fähig . Ten Hühnern auf einfache
ständig Bewegung zu verschaffen best
darin , daß man das Körnersutter stän
unter ein größeres Quantum Strerl gl
ferner auch dadurch , daß man Grünfi^
wie Rüben , Wirsingballen , Krautköpfe i
dergl . je nach der Größe der Rasse ca^
bis 70 Zentimeter über dein Boden
hängt , dairiit die Hühner mit durch
porfpringen zu biefem gelangen könnt
Das Winterfutter soll den Hühnern irmj
so gereicht werden , daß sie cs nie ol
besondere Bewegung erlangen können!

Obstbaumsendnuget!, die einen ft in]
reu Frost erlitten haben , sollen bei
Ankunft langsam auftauen . Man brick
die Ballen in eitlen frostfreien Raum :i]
lockere die Bänder etwas.

Rhabarber kann während des gn »zf
Winters gepflanzt werden, sofern
Wetter herrscht. Es ist aber nötig,
Pflanzen mit kurzem Dung zu unigeld

In dem Keller aufbewahrierBtimw
kohl muß vor Tropfenfall gilt behiW
werden. Er verdirbt sonst sehr schnei»

Kkcesame » geht bei kaltein Wetter am leichtesten ans den Hüls»
iSt also jetzt zu dreschen. Aach anderer Methode entfernt man ihn buf
Dörren int Backöfen aus den Hülsen. Das ist nicht so einvfehlensw!
denn ivcnn die Hitze zu stark ivird, büßt der Same an Keimfähigkeit ei

Um gute Aiisje von hohlen oder wurmigen Rüssen zu unterscheid!
gibt es ein sehr einfaches Mittel : Man schüttet sie in einen Tops mit kalt!
Wasser. Während die hohlen Nüsse auf der Oberfläche des Wallers schw»
mm , sinken die guten Nüsse sofort zu Boden, die wurmstichigen oder d
gefaulten Nulle bleibe» ansmm- oben und sinken daun langsam uuts

-Ä-

Lnadrairäiiel.

Boshaft . F rau: „Warum hast du denil den Gratillationsbrier an
den Herrn Postnkretär , der sich mit meiner Schtvester verlobt bat, schwarz
gesiegelt ? " — Rann: „Einfach , weil es doch ein Kondolenzschreiben ist."

Geistesgegenwart . Im Siebenjährigen ' Kriege ritt der preußische
General v. Wunsch auf dem Marsche nach Dresden mit dreißig Husaren
voralts und stieß ans eine große feindliche Überzahl. Da rief er : „Grena¬
diere marsch! ^Dragoner rechts schwenkt! Husaren vorwärts marsch!"
Sowohl seine Stimme , als seine Kommandos waren gleich unerfreulich
für den feindlichen Hansen. Man ergriff die Flucht und Wunsch machte
mit seinen Husaren siebzig Gefangene.

Nrnjahrsgratnlutiouen bei Hofe . Am Wiener Hofe >var der Nen-
jahrstag seit 1767 der größte Galatag des Jahres . Denn Kaiser Joseph II.
hatte durch ein Billett vom 30. Noveniber 1766 die früher zu Ostern und
Weihnachtenüblichen Gratulationen aufgehoben und auf den Neiljahrstag
verlegt. Eigentümlich waren die ©ratulationen , welche Friedrich II ., König
von Preußen , alle Jahr an sein Heer zu richten pflegte. So lalltet z. B . der
Armeebefehlvom 31. Dezeinber 1781: „Ihre Majestät der König lassen allen
Herren Offiziers zum neuen Jahr gratulieren, und die nicht sind, wie -sie
sein sollen, möchten sich bessern" ; und a>n 2. Janilar 1783 staad in dem
königlichen Glückwunsch: „Ihre Majestät der König lassen allen guten Herren
Offizieren vielmals zum neuen Jahre gratulieren und lvünschen , daß sich die
übrigen so betragen, daß Sie ihnen künftig auch gratulieren könne." K. St.

Die Tätigkeit des „Roten Kreuzes " möchten mir heutzutage wohl um
keinen Preis entbehren . Aber es ist vielleicht gerade in diesen Kriegsjahren
angebracht , daran zu erinnern , daß die Zeit noch gar nicht so weit zurück-

• liegt , wo es diese Einrichtung noch nicht gab . Wer die Geschichte des „Roten
Kreuzes " nicht kennt , wird mit einigem Erstmmen lesen, daß zu Anfang
s '’* Jahre ? 1864 in unfern Zeillmgen »,« lesen war : „Ein Frauzow . Herr
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Die Buchstaben sind
so zu ordnen , daß die
wagrrachtrn Reihcu bc.
zeichnen: t > Eine Magd
Abrabams . 2) Einen
arabischen Gruß . 3) El»
indogermanisches Volk.
*) Einen Sinnspruch.
5) Ein Gebirge in Bor-
derindien . — An Stelle
der settgedrucklcnBuch¬
staben mub der Raine
eines bekannten Wertes
von Tncitns entstehe».

Äuliu» Falck.
Auslösungfolgt in »äch.

ster Nummer.

Auslösung solgt In nächster Nmumcr.

k»Ie Rächte oorbchalten.

LeiantwortUchr kchristleltnng von Ernst Pselsser,  gedr »S ndt heran»
gegeben von Gr et n er <L P1e1f  f i  r ln CtuMpst.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

